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W. Reddig: Bürgerspital und Bischofsstadt

Die vorliegende Arbeit beschreibt die vielfÃ¤ltig ver-
flochtenen Beziehungen des St. Katharinenspitals (ge-
gr. 1203) und des St. Elisabethenspitals (gegr. 1328)
in Bamberg in SpÃ¤tmittelalter und FrÃ¼her Neuzeit.
FÃ¼r die Bamberger Stadtgeschichte stellte der Ge-
gensatz zwischen Kommune und geistlicher Stadtherr-
schaft ein kennzeichnendes Charakteristikum dar. Dies
fÃ¼hrte zur AusprÃ¤gung von ImmunitÃ¤tsbezirken um
die fÃ¼nf Stiftskirchen mit einer eigenen verfassungsge-
schichtlichen Entwicklung neben der eigentlichen Stadt,
die ihrerseits mit dem Bischof einen geistlichen Stadt-
herrn hatte. Eingebettet in dieses komplizierte GefÃ¼ge
existierten die SpitÃ¤ler als die grÃ¶Ãten Grundherren
mit enormerWirtschafts- und Kapitalkraft neben Bischof
und Domkapitel unter der Oberaufsicht des Stadtrates.
Diese kommunale Stellung wurde unter den Vorzeichen
des frÃ¼hmodernen absolutistischen Staates schrittwei-
se zugunsten einer verstÃ¤rkten EinfluÃnahme des
fÃ¼rstbischÃ¶flichen Landesherrn zurÃ¼ckgedrÃ¤ngt,
ehe die beiden SpitÃ¤ler schlieÃlich 1738 zusammenge-
legt wurden und ihre EigenstÃ¤ndigkeit verloren. Nach
der SÃ¤kularisation von 1803 erfolgte die Etablierung als
Stiftung “BÃ¼rgerspital”, die bis heute als Altersheim Be-

stand hat.

Reddigs Arbeit, die als Dissertation in Bamberg 1995
angenommen und mit ErgÃ¤nzungen bis zum Stand von
1998 fortgefÃ¼hrt wurde, hat einerseits die Spitalge-
schichte von der mittelalterlichen Caritas bis hin zur
Wohlfahrtspolitik des neuzeitlichen Staates zum Gegen-
stand. Andererseits schlieÃt die Arbeit eine LÃ¼cke in
der Geschichte des bÃ¼rgerlichen Bamberg bezÃ¼glich
der GrÃ¼ndungsgeschichte der beiden Anstalten, ihrer
Etablierung im bereits existierenden Kreis kirchlicher
Einrichtungen und ihrer Besitzgeschichte. Die Verwal-
tungsgeschichte der beiden SpitÃ¤ler, ihre Haushalts-
undWirtschaftsfÃ¼hrung, die AusÃ¼bung von gerichts-
und grundherrschaftlichen Funktionen mit ihrer in der
Neuzeit zu beobachtenden verwaltungsmÃ¤Ãigen Ver-
dichtung sowie die personale Zusammensetzung des
Spitalpersonals und seine Beziehungen innerhalb der
Stadt Bamberg werden dabei ebenso dargestellt wie As-
pekte des Alltags der Spitalinsassen. Beide Institutio-
nen wurden von BÃ¼rgern der Stadt Bamberg gestif-
tet und ausgestattet und stehen damit in einer allge-
mein zu beobachtenden Entwicklung, die durch das pro-
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sperierende StÃ¤dtewesen im 13. Jh. zu einer Kom-
munalisierung der Versorgung Alter und Kranker, ei-
ner ursprÃ¼nglich kirchlichen Aufgabe, fÃ¼hrte. Bis
zum Beginn der FrÃ¼hen Neuzeit wurde dieser Funk-
tionsbereich geradezu zu einem Wesensmerkmal einer
Stadt. Dieser bereits von Reicke (Das deutsche Spital
und sein Recht im Mittelalter, Stuttgart 1932, Nach-
druck Amsterdam 1970) als VerbÃ¼rgerlichung bezeich-
nete Vorgang gegenÃ¼ber den von ihrer Entstehung her
zumeist geistlich dominierten FÃ¼rsorgeeinrichtungen
wird auch in der neueren Spitalforschung betont (zu-
letzt von Knefelkamp, in: StÃ¤dtisches Gesundheits- und
FÃ¼rsorgewesen vor 1800, hrsg. v. Peter Johanek, KÃ¶ln
u.a. 2000). Ãber Spitalpfleger und Spitalmeister Ã¼bte der
Rat auch in Bamberg seine Aufsichtsfunktion Ã¼ber die-
se Institution aus, die dazu fÃ¼hrte, dass die Zielgruppe
stÃ¤dtischer FÃ¼rsorge sich auf die BÃ¼rger der eigenen
Stadt beschrÃ¤nkte. Zur Motivation dieser AmtstrÃ¤ger
aus der kommunalen Oberschicht gehÃ¶rten politische
Kontroll- und EinfluÃmÃ¶glichkeit ebenso wie Presti-
gedenken. Die zunehmend kommerzialisierte Funktion
durch das PfrÃ¼ndesystem, das heiÃt Einkauf Unter-
bringung, Verpflegung und Betreuung durch Dritte, be-
stimmte die Aufgaben der beiden Bamberger SpitÃ¤ler
und Ã¼berlagerte den Gedanken eines Sozialasyls, also
der FÃ¼rsorge fÃ¼r bedÃ¼rftige, aber minderbemittelte
Randgruppen der Gesellschaft. Durch den durchaus so-
zial abgestuften Einkauf in die SpitÃ¤ler gelangten bei-
de Institutionen in den Besitz erheblichen Kapitals, um-
fangreichen Grundbesitzes sowie von Renten aus Liegen-
schaften und konnten daher ihrerseits wiederum als Kre-
ditgeber fungieren.

Mit dem Ende des DreiÃigjÃ¤hrigen Krieges ver-
schÃ¤rfte sich die Situation im FÃ¼rsorgewesen gra-
vierend. Auch wenn die landesherrliche EinfluÃnah-
me auf die beiden SpitÃ¤ler durch die Bamberger
FÃ¼rstbischÃ¶fe zunahm und den kommunalen EinfluÃ
bis ins 18. Jh. hinein immer weiter zurÃ¼ckdrÃ¤ngte,
blieb das Spital der entscheidende Faktor Ã¶ffentlicher
FÃ¼rsorge in Bamberg. Auf der Basis intensiver Quel-
lenstudien der gerade im 16. Jh. zunehmenden FÃ¼lle
von Unterlagen aus der Verwaltung der SpitÃ¤ler so-
wie insbesondere der in der zweiten HÃ¤lfte des 15. Jhs.
einsetzenden RechnungsÃ¼berlieferung zeichnet Reddig
ein aussagekrÃ¤ftiges Bild. Detailliert wird nachgewie-
sen, wie sich Besitz und grundherrschaftliche Struktur
der beiden SpitÃ¤ler, die 1738 vereinigt und am Standort
des grÃ¶Ãeren Katharinenspitals in der Inselstadt zen-

tralisiert wurden, entwickelten. In beiden FÃ¤llenwar die
Tendenz bis in das 18. Jahrhundert hinein von einem ste-
ten RÃ¼ckgang geprÃ¤gt, ohne jedoch die Stellung bei-
der als bedeutendste Grundbesitzer im Bereich Ã¶stlich
der Regnitz in Frage zu stellen. Reddigs mit groÃer Sorg-
falt durchgefÃ¼hrte Analyse des Ã¼berlieferten Rech-
nungsschriftgutes beider Anstalten zeigt, wie aufschluss-
reich dieser gewiss mÃ¼hsame Weg sein kann. So las-
sen sich etwa aus der Auflistung der Erbzinsen bei bei-
den SpitÃ¤lern die Kapitalbeziehungen zu Privatperso-
nen und Institutionen Bambergs und damit die spe-
zifische Bamberger Verfassungstopographie mit ihrem
Nebeneinander verschiedener RechtstrÃ¤ger erkennen.
Teuerungsphasen und Kriegszeiten finden dabei ebenso
ihren Niederschlag wie die Autarkie der SpitÃ¤ler bei
der Versorgung der PfrÃ¼ndner mit bestimmten Produk-
ten, etwa bezÃ¼glich der GetrÃ¤nke und des Getreides,
oder umgekehrt in bezug auf den erhÃ¶hten Finanzbe-
darf fÃ¼r den Zukauf von Fleisch und Fleischproduk-
ten. Neben dem eigentlichen Zweck, der Versorgung der
PfrÃ¼ndner, wird auch die Rolle der SpitÃ¤ler als Arbeit-
und Auftraggeber deutlich, ablesbar an den seit der Mitte
des 16. Jahrhunderts kontinuierlich ansteigenden Lohn-
kosten oder der Entwicklung der Kosten fÃ¼r Dienstleis-
tungen aus dem ortsansÃ¤ssigen und lÃ¤ndlichen Hand-
werk und Gewerbe, um hier nur einzelne Bereiche der
detaillierten Ergebnisse Reddigs anzudeuten.

Das ausfÃ¼hrlicheQuellen- und Literaturverzeichnis
sowie die Ãmterlisten im Anhang vermitteln Anregun-
gen fÃ¼r weitergehende Forschungen. Reddigs Arbeit
verdeutlicht exemplarisch den Wandel der Idee der Sozi-
alfÃ¼rsorge von einer geistlichen hin zu einer kommu-
nalen Einrichtung, die schlieÃlich im 17. und 18. Jh. zu-
nehmend dem EinfluÃ des (frÃ¼h-)absolutistischen Staa-
tes unterlag. Einziger Kritikpunkt an diesem Buch ist die
Gestaltung des Satzspiegels, bei dem ein professionel-
leres Vorgehen des Verlags wÃ¼nschenswert gewesen
wÃ¤re, da allein durch die Ausdehnung des Textes mit
kleinsten RÃ¤ndern, zum Teil bis in den Bundsteg hinein,
die Lesbarkeit erheblich leidet. UnabhÃ¤ngig von die-
sem Ã¤uÃerlichen Mangel behandelt das Buch fÃ¼r die
Stadtgeschichte Bambergs ein wichtiges sozialgeschicht-
liches Kapitel. Unter FÃ¼rstbischof Franz Ludwig von Er-
thal sollte in der zweiten HÃ¤lfte des 18. Jahrhunderts die
Sorge um Arme und Kranke wieder aufgegriffen werden,
dann freilich unter den Vorzeichen einer aufgeklÃ¤rt-
absolutistischen Sozialpolitik.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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